
bibliogfaphen weıter miıterhoben. Erwähnt se]len 1n dieser Hinsicht NUur die
1967 —658 erschienenen Bande (für den Zeıtraum 1910—60) der
Bıblıotheca Mıssıonum vgl die Besprechung: ZM  7 |1969| 243—9244)
SOWI1Ee die Bıblıografia M1LSSLONATLA vgl die kritische Besprechung: ZM  z 1969,
295f, auf dıe die Herausgeber leider durch Verweigerung weıterer Rezensions-
exemplare un: Auslassung der ın der ZM  7 veröffentlichten Literaturberichte
reaglerten). Allen subtilen kanonistisch-jurisdiktionellen Gebietsunterscheidungen
und müßigen theoretischen Formuliıerungen des Missionsbegriffs /ä88 Irotz nımmt
dıe gegenwartıge Sıtuation der Kirchen 1im ameriıkanischen Suüudkontinent ın For-
schung und Lehre aller missiologıschen Fakultäten einen hervorragenden Platz
e1in, Was AUus der aum mehr überschaubaren Jlut der Veröffentlichungen SOWI1e
AUus dem STELS zunehmenden Interesse für Lehrveranstaltungen 1n dieser Rıchtung
(weit VOT Asıen un! Afrıka) deutlich erhellt.

So kommt das .ben erschienene Repertori0 des außerordentlich dynamischen
Direktors der Bibliothek des einem echten edürfnis entgegen. Die
Arbeitskrait un:! Leistungsfähigkeit des gelehrten jungen Mexikaners, der sich
auf Anregung VO  $ IVAN ILLICH modernster Methoden und Hiltsmittel bedient,
sefifzen jeden Besucher 1n Erstaunen. Jedesmal,;, wWCNn 119  w die 1DOC-Bibliothek
wieder betritt, se1 auch NUur nach wenıgen Monaten, macht INa  -} NECUC Ent-
deckungen. Dieses Gentro Intercultural de Documentacıon ıst ohl aum mıt
einer anderen, auf die gleiche 'IThematik spezialisierten Bibliothek vergleichbar.
Das vorgelegte Repertori0 umfalst {i{wa 3000 Titel, die Prozent AUS dem
CIDOC-Archiv erhoben wurden. RTEGAS Veröffentlichung bıldet nunmehr die
Grundlage für jedes ser10se Studium der Siıtuation der Kirchen 1n der lateın-
amerikanıschen Gesellschaft während der verflossenen Dekade.

Münster Werner Promper

Panikkar, aymondo: Offenbarung UN: Verkündıgung. ndische Briefe.
Herder/Freiburg 1967, 132

PANIKKAR hat 1n Deutschland studiert, un: seine Art denken ist auch VO  -
dorther beeinflußt. In all seinen Veröffentlichungen geht wesentliche Pro-
bleme Auch dıe Anlıegen dieses Buches sind wesentliche Anlıegen der Kirche
1ın Indien. In siebzehn (z stark überarbeiteten) Briefen dıe meısten
Priester gerıichtet werden akute Probleme diskutiert. Der Untertitel
Indısche Briefe müßte etwas korrigiert werden. Es sind Briefe, die in ndien
geschrieben wurden. Es sınd Briefe, WI1IeE S1e ohl aum ein indischer Christ
schreiben wüurde. Geist, 1on un!: Inhalt der Briefe sind europaiısch. Darum
werden S1Ce 1n Europa gut verstanden. Keiner der Briefe wurde ursprünglıch
1n einer indischen Sprache geschrieben. Keine der darın beschriebenen Diskussio0-
NnCN wurde in einer indischen Sprache geführt. Das schränkt den Aussagewert
stark e1IN. Nur twa ZzZwWeEe1 Prozent der Inder können siıch 1n englischer Sprache
ausdrücken. Die Sıcht der Kirche in den Briefen ist wiederum dıe Sıcht eines
Christen, dessen (Gewissen 1m Westen gescharit wurde. Der durchschnittliche 1N-
dische Christ Bruder, Schwester, Priester, Bischof wird das, W as als
Holzweg bloßstellt, als die eigentliche dendung der Kırche betrachten. Wenn IMa
eınes VO  } der Kirche in Indiıen SCH kann, dann dieses, daß INa immer mehr
Institutionen will, immer ausschließlicher die Aufgabe der Kırche 1n die Wohl-
fahrts- un: Sozialarbeit verlegt, immer wenıger VO  w} dem wiıssen will, W as
als den Hauptzweck der Kirche herausstellt Uun! worın ich ıhm vollkommen recht
gebe. Was wollen indische Christen, Priester der Bischöfe, WEeEeNnNn S1e Briefe nach



Europa schreiben der selbst dorthin gehen? Das Klischee VO spiritualistischen
Indien ist 19108 doch schon etitwas Ars abgenutzt. Der durchschnittliche ndische
Mensch, auch der durchschnittliche indısche Christ, Priester und Bischof ist sehr
praktısch un! realıstısch. Wır mussen unl damıt abfinden. Die europäischen
Priester und Missıionare, die seiıne Briefe richtet, leiden unier der In-
stıtutionalısıerung der Kirche, unter dem Apparat un den uüberkommenen Eın-
richtungen, die alle Kraft un! eıt VOM eigentlichen Apostolat wegnehmen. Sie
können nıchts daran andern. Es fehlen die Briefe die, die die Verantwortung
für das System der gegenwartıgen Kircheneinrichtungen ın Indiıen tragen. Es
fehlen dıe Briefe dıe, welche dıe 1n den Briefen krıtisierten Ordensgesellschaf-
ten beriefen, konkrete Institutionen Sanz bestimmten Plätzen, die SAanzZ
bestimmte Summen kosten, aufzumachen. Es fehlen VOT allem Briefe den
durchschnittlichen Hindu, den INa  w} 1in Indien trifft den jungen Hındu, der
nıchts mehr VOoO  - Religion wıissen will; den fanatıschen Hindu, der nıchts VO  -

Diıalog wıssen will; den wirklich reifen un:! tiefen Hındu, der mehr VO
Hinduismus weiß als ein Paar allgemeine Phrasen über Advaıta und Gleichheit
aller Reigionen. Eıs fehen auch Briefe Christen, die VO  w Hindus verfogt
werden, Briefe Christen, diıe weder Mystiker noch Philosophen noch 1 heolo-
SCH sınd, sondern konkrete Schwierigkeiten 1in iıhrem Leben haben

Dies coll genugen, WaINCH, den VON den Briefen gesteckten Rahmen
fur das N und wirkliche Indıen VO  - heute halten. Man annn verschie-
dener Meinung sein in der Frage, ob INa seıine eigenen Briefe, dıe 190028 als
persönlıche Mıtteilungen Freunde schickte, nach ehn Jahren der Offentlich-
keit zugänglich machen sollte. Wenn schon eın 'IThema 1n Form VO  w Briefen
behandelt werden soll, dann ware ohl besser, hingierte Briefe schreiben.
ÖOder, WCNN echte Briefe se1ın mussen, en mehr abgerundetes ıld bıeten.
Irotz aller escheidenen Bemerkungen 1m Vorwort werden viele dıe Indiıschen
Briefe als Manıifest des ındıschen Christentums die mıssıonarısch-apologe-
tısche Haltung 1m Sınne der bısherigen europärsch-christlichen Überlieferung
benützen, W1e schon der ext auf dem Umschlag versucht. Das dn  ware sicher
talsch. selber bezeichnet die Briefe als ‚Bruchstücke se1nes Lebens ın Indien‘,
dıe NUur ‚widerstrebend‘ veröffentliche. Be1 aller Anerkennung der Substanz,
die in manchen der Briefe finden ist, annn ich doch DUr ‚wiıderstrebend’ das
Buch empfehlen, weil LU ‚Bruchstücke‘ der wirklıchen Fragen g1bt, die
ın Indien geht.

Klaus KlostermazerWinnipeg

Pavese, Francesco, IM Interrogatuur del Postconcılıo sulle Missı0n2.
Schema pCTI stud1., conferenze incontrı1. Edizion1ı Mission1 Consolata/
Torino (Corso Ferruccı1, 14) 1968; P-, 200,—

Die Consolata-Missionare haben mıt ıhren Reihen Mıcrosussıdı2 iıne be-
achtenswerte Inıtiatıve ergriffen. Das vorliegende eit greift Probleme auf, die
sıch der Missionswissenschafit 1ın der nachkonziliaren eıt stellen. Dadurch sol-
len dıe Ergebnisse des Vaticanum {{ nıcht angezweifelt werden: s1e werden
ber auch nıcht als etiwas Endgültiges hingenommen, sondern her als ein
legıtimer Anstoß betrachtet, die verschiedenen Probleme in ihrer Je
Situation durchdenken. VE hat gewagt, heiße Eisen anzupacken. Angesiıchts
der Ihese VO  e} der allgemeınen Missionspflicht des Gottesvolkes iragt nach
der besonderen Berufung des Missıonars „auf Lebzeit“ und, ob und WI1e sS1e
sıch VO  w} einem befristeten Missionseinsatz unterscheidet 7—22); gibt


